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1 Überblick

Die heute erscheinenden Zeitschriften für Kinder stehen in einer langen Tradition, 
die in Deutschland im ausgehenden 18. Jahrhundert mit dem Erscheinen von Johann 
Christoph Adelungs Leipziger Wochenblatt für Kinder (ab 1772) und mit Christian Felix 
Weisses Der Kinderfreund (ab 1775) einen ersten Höhepunkt erreicht hatte. Beide Blät-
ter gelten vielen als immer noch beispielhafte pädagogische Zeitschriften für Kinder, 
die ihre Leser und Leserinnen belehren und unterhalten wollen, um sie in die Welt ein-
zuführen.

Kaum aber, dass sie erschienen waren, waren Kinderzeitschriften von Kritikern 
schon als » Puppenkram « – so etwa Friedrich Gedike (1787) – abgewertet worden. Diese 
negative Haltung existierte fort bis zur Behauptung, dass sie pädagogisch schädlich und 
künstlerisch unmöglich seien. Dieses ablehnende Plädoyer des Pädagogen Otto Hild 
setzte sich in der Kontroverse um die Zeitschrift Bravo (ab 1956) fort. Dabei müssen wir 
erkennen, dass diese Zeitschrift, obwohl anfangs für 12- bis 18-Jährige konzipiert, heute 
weitaus Jüngere erreicht.1 Kinderzeitschriften fungieren als Bestandteile und Bindeglie-
der zwischen der kommerziellen und der nichtkommerziellen Kinderkultur (vgl. auch 
den Beitrag von Ingrid Paus-Hasebrink und Jasmin Kulterer in diesem Band).

1 Es scheint wichtig hier anzumerken, dass ganz aktuell das einmal als Schülerzeitschrift gestartete Maga-
zin » Spiesser « (Verlag und Redaktion sind in Dresden ansässig) mittlerweile eine Auflage (ca. 800 000) 
erreicht hat, die » Bravo « allenfalls zu uhren besten Zeiten erzielen konnte. » Spiesser « gibt es als ge-
drucktes Magazin und in digitaler Form
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2 Erscheinungsformen und -weisen

Die äußere Erscheinungsform sowie der Entstehungshintergrund von Kinderzeitschrif-
ten unterscheiden sich stark. Einmal gibt es die Trennung zwischen kommerziellen 
und nichtkommerziellen Produkten, zum anderen treffen wir auf weltanschaulich be-
stimmte Blätter oder solche, die eine enge Bindung an die Schule und den Schulun-
terricht suchen. Zu den kommerziellen Blättern zählten und zählen die verschiedenen 
Musikzeitschriften sowie die Journale Mädchen, Young Miss und eben Bravo. Weltan-
schaulich-religiös bestimmt tritt Pico auf, die von den Steyler Missionaren hergestellt 
wird. Hierher gehört als protestantischer Gegenpart Spot. Jugendzeitschrift der Jungen 
Kirche des Schweizerischen Zwingli-Bundes.

Bei den schulorientierten Zeitschriften finden wir Teddy, die bärenstarke Kinder-
zeitschrift, Flohkiste. Die älteste Jugendzeitschrift der Welt sowie Mücki und Max. Die 
Kinderzeitschrift für Schule und Freizeit. Ebenfalls schulgebunden sind die Zeitschrif-
ten, die von den Schülerinnen und Schülern selbst betreut werden, wie der Waldecker 
Wecker. Die aufgeweckte Jugendzeitschrift zum Mitmachen (Hg. Marburger Kreisschü-
lerrat), Joint (Hg. Arbeitskreis der Gymnasien von Cham, Bayern), Revista. Die Jugend-
zeitschrift für Bielefeld (Hg. Jugendkulturring Bielefeld & BezirksschülerInnen-Vertre-
tung) sowie Störtebeker. Schüler- und Jugendzeitschrift für Wilhelmshaven/Friesland. 
Daneben bestehen solche Zeitschriften, die parteipolitisch orientiert sind oder die in 
anderer Weise ein inhaltliches Ziel haben. Das reicht vom Leipziger Murxblatt, der nach 
eigener Darstellung ersten deutsch-deutschen Zeitschrift für junge Leser, über Blätter, 
die für das Rote Kreuz werben wollen, die das Wandern oder allgemein Natur thema-
tisieren, bis zu Die Verrückten. Eine Jugendzeitschrift, etwas anders, die von Schülern 
der Klinikschule am Zentrum für Nervenheilkunde der Universität Rostock produ-
ziert wird.2

Der Zeitschriften-Markt für Kinder ist in ständiger Veränderung begriffen. Dies 
trifft insbesondere auf diejenigen Organe zu, die in Abhängigkeit von anderen Medien-
produkten erscheinen, wie die Comics zum Beispiel. Deshalb darf an dieser Stelle der 
Hinweis auf die Micky-Maus-Comics nicht fehlen, die im Untertitel als » weltgrößte Ju-
gendzeitschrift « firmieren und in Deutschland zeitweilig wöchentlich eine Auflage von 
1,1 Millionen Exemplaren erzielten. Diese Auflagenhöhe wurde und wird mit Ausnahme 
von Bravo (zu ihrer Hochzeit erschienen 1,3 Millionen Exemplare) von keinem anderen 
Produkt in diesem Feld erreicht. Dabei war gleichwohl selbst die wöchentliche Auflage 
von 140 000 Exemplaren des ehemals bei Gruner+Jahr publizierten Yps-Heftes heraus-
ragend. Viel häufiger finden Kinderzeitschriften ihre Verbreitung entweder innerhalb 
einer Institution, eines Verbandes, einer Partei oder höchstens auf lokaler Ebene. Wer-
den überregionale Dimensionen angezielt, so geschieht das meist in Form von Abonne-
ments, kaum einmal über den Kiosk-Verkauf.

2 Diese Blätter existieren oft nur für kurze Zeit !
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2.1 Ein publizistisches Experiment

Der polnisch-jüdische Pädagoge und Arzt Janusz Korczak (d. i. Henryk Goldszmit, 
1978 – 1942), bekannt als Autor einflussreicher Bücher Wie man ein Kind lieben soll (1920) 
und Das Recht des Kindes auf Achtung (1929), hat bei jungen Lesern einen Namen als 
Autor der beiden Kinderbücher von König Hänschen I. (1923). In den Bänden 13 und 14 
seiner Sämtlichen Werke (ediert von Friedhelm Beiner und Erich Dauzenroth) kann 
man weitere Facetten seines thematisch breiten Werkes entdecken: Vorgestellt wird dort 
seine Publizistik für Kinder und Jugendliche zwischen 1921 und 1939 und insondere 
seine Arbeit an der Kleinen Rundschau (1926 – 1938, poln. Maly Przeglad).

Korczak hatte schon lange vorher für verschiedene jüdische und polnische Zeitun-
gen und Zeitschriften – z. B. W Sloncu (dt. In der Sonne) – gearbeitet. Dass er aber selbst 
maßgeblich eine Kinderzeitschrift mitgetragen und mitgeleitet hatte, war bisher so nicht 
im Bewusstsein. Jedoch hatte er schon in den Waisenhäusern › Dom Sierot ‹ und › Nasz 
Dom ‹, die unter seiner Leitung standen, die Kinder angehalten, so etwas wie Nach-
richtenblätter zu führen und die wichtigsten Informationen schriftlich füreinander fest-
zuhalten.

Wichtig war sein Text Über die Schulzeitung (1921). Dort entwickelte er, was alles zu 
bedenken ist, wenn eine Zeitung von und für die Kinder entstehen soll. J. Korczak geht 
davon aus, dass in vielen Schulen solche Zeitungen vorhanden sind und die Kinder mit 
viel Eifer bei der Sache sind. Er kennt jedoch die alltäglichen Schwierigkeiten dieser 
Vorhaben: Es erscheinen nur wenige Ausgaben, das Interesse erlahmt und Entmutigung 
folgt. Korczak möchte keine » Wochenblättchen mit Märchen und Verschen « (Bd. 13: 
97), sondern eine Zeitung, an der die Kinder selbst beteiligt sind, und die Themen an-
packt, die sie berühren. Zudem sollen möglichst viele mitarbeiten. Dem Redaktionsko-
mitee, so seine Idee, sollte mindestens die halbe Klasse angehören. Damit sich möglichst 
viele verantwortlich fühlen für den gemeinsamen Plan. Die Arbeit an einer Zeitung ver-
langt » Anstrengung und Gewissenhaftigkeit «, und sie ermöglicht nichts, » außer der in-
neren Befriedigung darüber, daß sie von Nutzen ist « (Bd. 13: 99). Janusz Korczak zählt 
auf: » Planvolles Arbeiten, gemeinsame Anstrengung, Mut zur Überzeugung, Argumen-
tationskraft und Klarheit «, sie ermutigt die Mutlosen, sie reguliert und steuert die öf-
fentliche Meinung «. (Bd. 13: 99). Zudem hat eine Zeitung eine umfassende Wirkung, 
weil sie die Schüler einer Klasse oder sogar der ganzen Schule miteinander verbindet.

Eine Schulzeitung sollte die üblichen Rubriken haben: Unterrichtliches, Feier- und 
Festtage, Bücherlektüren, Streitfälle. Vielfalt ist eines der Geheimnisse: » Eine Zeitung ist 
wie ein Bukett aus verschiedenen Blumen. Wie viel schöner kann ein Bukett sein, wenn 
wir aus einem großen Vorrat auswählen können « (Bd. 13 S. 103).

Zu den wichtigen Aufgaben der Zeitungsarbeit gehört auch zu lernen, mit Kritik 
umzugehen, d. h. nicht zu entmutigen, sondern anzuspornen: » Denken, überlegen, 
nachdenklich einen Gedanken unterstützen, Wege suchen … « (Bd. 13; S. 101). Dadurch, 
glaubt Korczak, lernen die Kinder » Takt und Objektivität «. Wenn diese erworben wor-
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den sind, dann sieht er auch die Möglichkeit, dass die jungen Redakteure nicht von 
den Erwachsenen abhängig sind: » … die Hilfe Erwachsener beim Redigieren… ist er-
wünscht, aber sie ist nicht unerläßlich « (Bd. 13: 110). Er setzt auf die » Frische und Ori-
ginalität « der jungen Schreiber, weil er weiß, dass die Sprache der Schüler » farbiger, fri-
scher, schöner sein (kann) als der journalistische Jargon der Erwachsenen « (Bd. 13: 110).

2.2 In Dienst genommen

In stärkstem Kontrast zu dem publizistisch-pädagogischen Vorhaben, das Janusz Kor-
czak anstrebte, standen wenige Jahre später die beiden Zeitschriften Hilf mit und Deut-
sche Jugendburg, die seit 1933 vom Nationalsozialistischen Lehrerbund herausgegeben 
wurden und eine Millionenauflage erreichten. Sie brachten gerade keine Texte von den 
Kindern selbst, sondern zielten darauf ab – so formulierte es der Reichsamtsleiter Hans 
Schemm –, » dem deutschen Schüler durch die Hand des Lehrers den Lese- und Bil-
dungsstoff zu geben, den er zum Verständnis der Maßnahmen der nationalsozialisti-
schen Regierung und zur Erziehung im nationalsozialistischen Sinne benötigt «. Die 
Themen waren dementsprechend die Kolonien, Rassismus und Antisemitismus, Ahnen-
forschung, die Feier nationalsozialistischer Helden sowie Krieg und Kampf. Die Volks-
gemeinschaft wurde als » Bluts-, Wehr- und Schicksalsgemeinschaft « gefeiert. Für die 
etwas jüngeren Kinder bot die » Deutsche Jugendburg « zusätzlich, Sport-, Bastel- und 
Spielmaterial an. Präsentiert wurde die Fliegerei sowie Kriegserlebnisse aus dem Ersten 
Weltkrieg. Selbstredend wurde hier die nationalsozialistische Weltanschauung propa-
giert. Die Mitarbeiter der beiden Zeitschriften stimmten überein: Clemens Laar, Peter 
Osten und Franz Graf Zedtwitz, Texte lieferten auch Gustav Frenssen, Will Vesper und 
Walter Flex.

Hilf mit und die Deutsche Jugendburg wurden bis 1939/49 in mehr als 150 Ausgaben 
und in vielen Millionen Exemplaren verbreitet. Sie funktionierten als Instrumente einer 
politischen Pädagogik, die durch Heroisierung das Bild des Menschen einzig als » solda-
tischen Menschen « fassbar machen sollte.

2.3 Im Rückblick

Zu den interessantesten Zeitschriftenmachern für Kinder gehört immer noch Erich 
Kästner, der von 1946 an (zuerst bei Rowohlt erschienen) die Zeitschrift Pinguin redi-
gierte und herausgab, und dies, nachdem er schon in den 1920er-Jahren in der Illus-
trierten Beyers für alle eine Kinderseite betreut hatte. Kästners Pinguin war ein typisches 
Produkt der Reeducation-Bemühungen der Alliierten im Nachkriegsdeutschland mit 
all den daraus folgenden Beschränkungen, aber auch mit beeindruckenden Potenzia-
len. Kästner hatte sich ja selbst, obwohl er nie Lehrer war, als › Schulmeister ‹ charakte-
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risiert, und im Pinguin konnte er im journalistischen Tarnmantel erzieherisch wirken. 
Das wird sichtbar an den darin vermittelten politischen und pädagogischen Idealen.

 • Entwicklung einer persönlichen und einer nicht verengten nationalen Identität
 • Berücksichtigung der Vergangenheit für das gegenwärtige und zukünftige Verhalten
 • Perspektivisches, empathisches Denken
 • Mut und selbstbewusstes Handeln
 • Kritische Urteilsbildung
 • Menschlichkeit
 • Toleranz
 • Demokratie als Regierungs- und Lebensform

Kinderzeitschriften waren immer auch Veränderungen unterworfen. Exemplarisch 
kann das an der Kinderzeitschrift Liliput (seit 1967 Stafette) abgelesen werden. Als der 
Nürnberger Sebaldus Verlag 1946 mit der ersten Ausgabe an die Öffentlichkeit trat, lag 
für die Eltern ein Geleitwort bei, das die Zielsetzung erläuterte:

» Erst wenn in Deutschland wahrhaft junge Menschen heranwachsen, denen der Sang der 
Lerche mehr bedeutet als das dumpfe Gedröhn der Landsknechttrommel, ein glitzernder 
Stern am Weihnachtsbaum mehr als ein polierter Blechknopf auf der Achselklappe, erst dann 
haben wir jene Zeit des Schreckens überwunden, die uns allen so viel Leid und Kummer ge-
bracht hat. «

Fünf Jahrzehnte später (1996) schrieb der Redakteur: » Was wir wollen – unterhalten, in-
formieren, anregen (in dieser Reihenfolge) «.

Der pädagogische Impetus der Nachkriegszeit, der andere Regeln des gesellschaft-
lichen Zusammenlebens anstrebte, musste aus dem Zentrum rücken und dem Unter-
haltungselement Platz geben. Darin offenbart sich ein Prozess, der bei den Kinder-
zeitschriften das Erziehliche durch das Kommerzielle verdrängte. Bei den aktuellen 
Varianten tritt dann häufig das Pädagogische mit dem Profitablen verschränkt auf.

3 Zeitgenössische Modelle

3.1 Der Bunte Hund

Auf dem deutschsprachigen Kinderzeitschriftenmarkt ragt eine Publikation, die jedoch 
im Sommer 2008 ihr Erscheinen einstellen musste, durch ihre Spezialisierung auf Kin-
derliteratur heraus: Der Bunte Hund. Magazin für Kinder in den besten Jahren. Der Cha-
rakter einer künstlerisch anspruchsvollen Literaturzeitschrift für Kinder verlieh dem 
Bunten Hund ein einzigartiges Profil.
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Als Kindermagazin – so die Selbsteinschätzung – hob sich der Bunte Hund durch 
seine inhaltliche Ausrichtung auf einen bestimmten Bereich von den auflagenstarken 
Comiczeitschriften und von den reinen Beschäftigungszeitschriften mit ihren Bastelan-
leitungen ab. Der Bunte Hund bewegte sich nahe an den Schülerzeitungen. Unter diesen 
nahm das Magazin allerdings eine Sonderstellung ein, da Schülermagazine in der Re-
gel informierende und Rat gebende Sachtexte, aber nur selten Fiktionales enthalten. In 
Opposition hierzu steht das literaturvermittelnde Anliegen des Bunten Hundes. Dieses 
Kindermagazin vertrat den Anspruch, » das erste und einzige › Magazin für Kinderlite-
ratur ‹ zu sein «. Aufgrund ihres literarischen und ästhetischen Schwerpunktes war diese 
Kinderzeitschrift weitaus mehr als andere Periodika dazu geeignet, Kinder nicht nur 
zur Presse, sondern zur Literatur hinzuführen. Lese- und Literaturförderung bildeten 
im Bunten Hund keine Begleiterscheinung, sondern das zentrale (und geschickt umge-
setzte) Anliegen.

Mit Literatur- und Leserförderung vertritt diese Kinderzeitschrift selbstverständlich 
ein pädagogisches Anliegen erwachsener Literaturvermittler. Das Interesse an Literatur 
wird in diesem Magazin keineswegs nur von Erwachsenen, sondern von Kindern selbst 
geäußert. Hiermit durchkreuzt die Zeitschrift überkommene Kommunikationswege der 
Kinderliteratur, bei denen allzu oft erwachsene Vermittler Kindern vorschreiben, was 
diese zu lesen hätten. Der Bunte Hund bot ein attraktives Kinderliteraturangebot und 
öffnete die kinderliterarische Kommunikation für eine stärkere Beteiligung der kind-
lichen Stimmen an der Produktion und Rezeption von Literatur.

3.2 Geolino und National Geographic World

Der Blick des im Verlagshaus Gruner und Jahr seit 1996 erscheinenden monatlichen 
Magazins Geolino ist eher auf die Umwelt heutiger Kinder gerichtet. Die Macher bieten 
darin im Sinne der Aufklärung Nutzen und Vergnügen, sie belehren und sie unterhal-
ten. Es finden sich Stories und Fotos aus aller Welt. Exotisches wird nahe heran geholt 
und auf Alltägliches ein neues Licht geworfen. Geografie, Politik und Geschichte wer-
den ernsthaft betrieben. Ein besonderer Nachdruck wird auf die Umwelterziehung ge-
legt und die Kinder ermuntert, sorgfältig mit den natürlichen Ressourcen umzugehen.

Wenn in der gedruckten Ausgabe das Moment des Mitmachens zu fehlen scheint, so 
bietet die dazugehörige Website geolino.de in dieser Hinsicht sehr viel. Diese Website 
versteht sich nicht nur als digitales Archiv schon veröffentlichter Beiträge, sondern bie-
tet vielfältige Kontakt- und Kommunikationsmöglichkeiten via E-Mail, Chat oder Fo-
ren. Kinder und Eltern werden gleichermaßen angesprochen. Für alle findet sich ein 
umfangreiches Mitmachangebot. Das Motto lautet: Wissen, Spiele, Foren, also Infor-
mation, Unterhaltung und Kommunikation. Als kommerzielles Magazin bringt geolino 
Werbung, die allerdings sorgfältig ausgewählt ist: es werden Bücher, neue Filme für Kin-
der, Sprachreisen und Urlaube beworben.
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National Geographic World (10 Hefte jährlich) ist ganz ähnlich aufgebaut, hat aller-
dings den besonderen Akzent, dass es zugleich Grundwissen des Englischen vermitteln 
will. Auch hier zielt alles auf Austausch und Interaktion. Das Ferne wird nah heran ge-
holt und Nahes noch einmal neu betrachtet. Wissen wird auch hier nicht politisch, son-
dern eher umweltpolitisch betont. Das Interesse wird auf Kinder in Peru, die Pyramiden 
Ägyptens oder die Tiefsee gelenkt. National Geograhics World zehrt vom Modell der › di-
verse lessons ‹: Abwechslung, Farbigkeit, Wechsel der Orte und der Themen, Vielfalt der 
Personen, die auftreten. Das Thema Tiere ist bedeutsam und erscheint unter der Rubrik 
› Amazing Animals ‹.

Über die Website des Magazins versucht die Redaktion, eine community aufzubauen, 
die Neugier der Leserinnen und Leser wachzuhalten. Zudem bietet die Online-Version 
zahlreiche englische Audio-Dateien, sodass die Kinder nochmals ihr Sprachkönnen tes-
ten können. Dieses Magazin braucht auch Werbung und offeriert selbst zusätzliche kos-
tenpflichtige Angebote wie etwa Sprachcamps.

3.3 Junior

Die Kinderzeitschrift Junior (produziert vom in Zürich ansässigen Hug-Verlag) wird 
kostenlos über Geschäfte (vielfach Apotheken und Optiker) vertrieben. Sie erscheint 
in vier Ländern (Schweiz, Deutschland, Österreich und den Niederlanden) und in drei 
Sprachen mit einer Auflage von insgesamt rund 1,1 Millionen Exemplaren monatlich. 
Im Februar 2012 schreibt Junior über tierische Jäger der Arktis, berichtet über » Achtung: 
Lawinengefahr ! «, bietet die Story » Airbag « im Junior & Klexx-Comic an, liefert den 
Steckbrief von Sergio Agüero und zusätzlich Starinfos und Poster zu Robert Pattison. 
Das Gesundheitsthema ist passend zur Winterzeit die » Haut «.

Ganz in der Tradition der Zeitschriften für Kinder gibt es in Junior Witze, Gewinn-
spiele, Onlinespiele und thematisiert zusätzlich Filme, Games und Gesundheit.

Das Junior-Webangebot ist ebenfalls kostenlos, und die Redaktion versteht es als ein 
ergänzendes Angebot zur Kinderzeitschrift. Dabei legt der Verlag wert darauf und be-
tont, dass alle Daten sicher seien und:

» Selbstverständlich behandeln wir alle Informationen, die Ihr Kind auf diesen Seiten über-
mittelt, absolut vertraulich. Insbesondere geben wir keinerlei Informationen über Ihr Kind 
an Dritte weiter. Wenn Gewinnspiele von Dritten ausgelost werden, geben wir nur die Adres-
sen der Gewinner weiter. «

Die Eltern werden darauf hingewiesen, dass der Verlag seine Website kontrolliert und 
es auf Junior keinen » offenen « Chat gibt. Man bemüht sich, einen möglichst hohen Si-
cherheitsstandard zu erreichen. Der Verlag spricht aber auch die Verantwortung der El-
tern selbst an:



Winfred Kaminski448

» Wie lange sich ein Kind auf unseren Seiten aufhält, können wir nicht kontrollieren und 
auch nicht reglementieren. Hier ist Ihre Mitarbeit gefragt: Achten Sie darauf, dass Ihr Kind 
nicht zu viel Zeit am Computer verbringt und reglementieren Sie die Zeiten, zu denen unser 
Service genutzt werden darf. «

Ganz ähnlich wie die Magazine Geolino und National Geographic World kennt auch Ju-
nior Werbung und hat einen eigenen Online-shop, der es ermöglicht, eine Art Mehr-
fachvermarktung von Stofftieren, Lesestoff und Spielen zu realisieren.

3.4 Dein Spiegel

Seit wenigen Jahren gibt es eine Tendenz etablierter Zeitschriften und Magazine, dem 
jungen Lesepublikum ein eigenes Angebot zu offerieren. So erscheint als Ableger der Il-
lustrierten Stern Yuno, die Wochenzeitung Die Zeit bringt Leo heraus und das Magazin 
Mare entwickelte für jüngere Leserinnen und Leser Ahoi.

Das Wochenmagazin Der Spiegel produziert für Kinder » Dein Spiegel « (mit einer 
monatlichen Auflage von ca. 60 000 Exemplaren). Dessen Leitung liegt beim stell-
vertretenden Chefredakteur Martin Doerry. In Interviews – unter anderem mit dem 
SPD-Politiker Frank Walter Steinmeier, dem Fußballer Sebastian Schweinsteiger oder 
Finanzminister Wolfgang Schäuble – werden aber Kinder selbst zu Reportern. Kinder-
zeitschriftenüblich finden sich in den monatlichen Heften Comics, Rätsel, viele Bilder 
und Grafiken. Gleichwohl unterscheidet sich Dein Spiegel von anderen Kindermagazi-
nen durch seinen politischen Schwerpunkt. Damit bewegt sich der Spiegel auf neuem 
Terrain, nämlich einem Magazin für Jungen und Mädchen zwischen 9 und 12 Jahren.

Die Redaktion möchte auf angemessene Weise heutigen Kindern Politik, Geschichte, 
Gesellschaft, Kultur, Wissenschaft und Sport näherbringen. Das Besondere hierbei: 
Nicht Erwachsene allein werden die Themen bestimmen, Kinder-Reporter werden zu-
sätzlich recherchieren, was den Gleichaltrigen auf den Nägeln brennt. Die großen The-
men bestimmen den Kinder-Spiegel ähnlich wie den Spiegel. In einem der Hefte von 
2012 geht es zum Beispiel um Informationen zum Datenschutz und die Sozialen Netz-
werke. Die Haupthemen der letzten Hefte waren außerdem » Mein Gehirn «, » Ich und 
das Internet « und » Expedition in die Tiefe «. Andere Hefte zielten auf eher schulbezo-
gene Fragen wie » Keine Angst vor Mathe «, » Mobbing «, » Gute Lehrer, schlechte Lehrer « 
oder » Ist Schummeln erlaubt «. Wiederholt wurden auch Umweltfragen angesprochen: 
» Rettet die Erde «, » Wie Tiere fühlen « sowie » Angst vor Atomkraft «. Zusätzlich geht es 
um Medienstars wie Katie Melua und Thomas Gottschalk.

Damit steht auch Dein Spiegel in der Tradition der klassischen Kinderzeitschriften, 
die ja schon zur Zeit der Spätaufklärung ihre Leserinnen und Leser zu politisch wachen 
und ihrer gesellschaftlichen Aufgabe bewussten Menschen erziehen wollten. Nebenbei 
wird selbstverständlich Kundenbindung betrieben.
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Der Versuch, sich etwas klarer zu werden über die Anzahl der veröffentlichten Hefte 
je Zeitschrift, verdeutlicht einmal mehr, dass die unterschiedlichen Veröffentlichungs-
formen sich auf die Auflagenhöhe auswirken. Eine Kundenzeitschrift, die gratis verteilt 
wird, wie Knax vom Deutschen Sparkassenverband und junior vom Hug Verlag unter-
scheidet sich von vorwiegend im Abonnement über die Schule verteilten Periodika wie 
Stafette oder als Unterhaltungs- und Informationsmedium wie Lillifee, Wendy, Geolino 
oder National Geographic World. Dadurch aber wird ein Vergleich zwischen den einzel-
nen Blättern schwierig.. Im Jahre 2008 bot Iris Röll in einer Ausgabe von Focus Schule 
eine hilfreiche Übersicht. Damals lagen beispielsweise Knax bei 850 000 Exemplaren, 
Stafette erreichte 80 000, Geolino erreichte ca. 250 000 und National Geographic World 
ca. 85 000. In einem höheren Auflagenbereich bewegten sich ebenso Lillifee mit monat-
lich rund 130 000 und Wendy mit monatlich rund 90 000.

4 Anforderungen und Profile

Noch vor wenigen Jahren hat der Medienforscher Jan-Uwe Rogge das Rezept für Kin-
derzeitschriften so umschrieben: » Man nehme zwei oder drei Comics bzw. Bilderge-
schichten, gebe ein paar Kurzgeschichten, Lieder oder Gedichte dazu, würze das Ganze 
mit Freizeittipps, garniere es mit Rätseln und Witzen und serviere alles im Vierfarben-
druck – fertig ist die Kinderzeitschrift. « Jedoch kann ein Blick in kommerzielle Publi-
kationen wie die sogenannte » Thekenliteratur «, d. h. Blättchen, die in Geschäften vom 
Apotheker bis zum Bäcker kostenlos abgegeben werden, dieses Bild korrigieren. Ob sie 
opti Junior, Marc & Penny, Medi & Zini oder juppi heißen, sie bringen eine Vielfalt von 
Themen, regen die Kreativität an und ermutigen ihre Leserinnen und Leser zu eigenem 
Tun an. In juppi, einer Apotheken-Zeitschrift für junge Leserinnen und Leser, sind de-
taillierte Informationen zu Natur und Umwelt sowie lebensnahe Experimente zu finden. 
Dieses Heft will genauso wie die anderen informieren und anregen. Es enthält weit mehr 
als die inkriminierten minimalen Ingredienzien.

Von Kinderzeitschriften wird erwartet, dass sie zu Information, Konfrontation, 
Meinungsbildung und Unterhaltung beitragen. Sie müssen ihre Themenbereiche, ganz 
wie in der aufklärerischen Entstehungsgeschichte der Zeitschriften, möglichst sach-
lich und objektiv abhandeln, realitätsgerechte Darstellungen bieten, » kindgerecht «, 
aber nicht » kindertümelnd « sein. Diese Forderung hat erhebliche Bedeutung vor al-
lem dann, wenn die Zeitschriften ihre Leser und Leserinnen bei der Bewältigung ihres 
aktuellen Lebensabschnittes unterstützen wollen. Sie tragen zur Meinungsbildung und 
der Festigung der Urteilsfähigkeit bei. Jedoch gehört die Unterhaltung in jeder Form 
als ein wesentlicher Teil zur Kinderzeitschrift dazu. Wenn die Kinder- und Jugend-
presse neben ihrer unterhaltenden Aufgabe zur Kritik beiträgt, erfüllt sie die öffent-
liche Aufgabe, die ihr zukommt. Sie vermeidet damit den Vorwurf der Einfalt und 
Arglosigkeit.
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Kinderzeitschriften sind Alltagsmedien und – ganz zentral – Gebrauchsmedien. 
Während ein Buch einlädt, sich zu vertiefen in einen Text, sind Kinderzeitschriften mi-
nutenweise konsumierbar, eine Art » literarisches fastfood « mit den Beilagen Comics, 
Geschichten, Witzen, Sachtexten, Lebensberatung, Natur, Tierwelt, Bilder-Romanen, 
Mode, Idole, Sexual-Aufklärung etc. Sie können von Nutzen sein, wenn sie bei hohem 
Unterhaltungswert aktuell, knapp und informativ sind.

In der Gegenwart zeichnen sich Kinderzeitschriften durch folgende Merkmale aus: 
gestaltete Vielfalt, Aktualität, Kurzlebigkeit, Effektivität und Prägnanz der Darstellung. 
Dem Informationsanspruch des Mediums Zeitschrift entsprechend, vermitteln aktuelle 
Publikationen für Kinder ein objektives und sachlich angemessenes Bild eines bestimm-
ten Themenbereichs. Sie verweigern sich auch nicht der Konfrontation, wenn sie zwar 
› kindgerecht ‹ aber nicht › kindertümelnd ‹ formulieren. Sie tragen bei zur Bewältigung 
des je eigenen Lebens, fördern das alltägliche Miteinander und helfen, globale Prozesse 
verstehen. Kinderzeitschriften leisten weiterhin einen Beitrag zur Problembewältigung 
im aktuellen Lebensabschnitt. Auf diesem Wege wirken sie mit, die Urteilsfähigkeit zu 
stärken und die Meinungsbildung zu fördern. Also erst dann, wenn die Kinderpresse 
neben ihrer unterhaltenden Funktion auch zur Kritik ermuntert, erfüllt sie ihre öffent-
liche Aufgabe und vermeidet das Bild von Einfalt und Arglosigkeit.

Wie wichtig Kinder und Jugendliche als zukünftige Leserinnen und Leser sind, – es 
geht um frühzeitige und langanhaltende Leserbindung – zeigen weiterhin die Aktionen 
einiger Tageszeitungen in Deutschland. Gemeint sind die Projekte Zisch (Zeitung in der 
Schule) und Frisch (FR in der Schule), das eine von der Frankfurter Allgemeinen Zeitung 
(FAZ), das andere von der Frankfurter Rundschau, die die Tageszeitungen an die Schüler 
und damit in die Schule bringen. Obendrein bringen einige Tageszeitungen mittlerweile 
sogar eine Seite, die regelmäßig von Schülerinnen und Schülern selbst geschrieben wird 
unter dem Titel Jugend schreibt, und die FAZ hat sogar wieder eine eigene Kinderseite. 
Das erinnert an die frühen Jahre der Illustrierten Stern mit der Kinderbeilage Sternchen 
und der Fernsehzeitschrift Hör zu mit den Mecki-Bildgeschichten.

5 Die Forschungssituation

In der wissenschaftlichen Auseinandersetzung mit Kinderzeitschriften lassen sich meh-
rere thematische Trends ausmachen. So wurden in mediengeschichtlicher Absicht Spe-
zialstudien zu den frühen Modellen verfasst. Es verdient hier genannt zu werden Ger-
trud Fankhauser (1975), die Weisses Kinderfreund als Spiegelbild der Erziehungs-und 
Gesellschaftsideale des deutschen Bürgertums am Ende des Aufklärungszeitalters zu 
erfassen versuchte. Der Essener Literaturdidaktiker Hubert Göbels (1973) nahm sich in 
geschichtlicher Absicht des Leipziger Wochenblatts für Kinder an. Bettina Hurrelmann 
(1974) schließlich untersuchte in ihrer Dissertation den Kinderfreund hinsichtlich der 
Rolle der sozialen Erziehung. Und Annette Uphaus-Wehmeier (1984) blickte aus kom-
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munikationstheoretischer Sicht auf › Nutzen und Vergnügen ‹ der Kinderzeitschriften 
des 18. Jahrhunderts. Und für die Zeit unmittelbar nach dem Zweiten Weltkrieg hat 
Marie luise Doppelreiter unter dem Titel Zwischen Schutt und Asche die strategische 
Kommunikation der Zeitschriften für junge Leser befragt.

Andere näherten sich den Zeitschriften der Jugendbewegung des frühen 20. Jahr-
hunderts (Schierer 1938) und präsentierten wie Artur Koch (1964) die » erste deutsche 
sozialistische Kinderzeitschrift « Für unsere Kinder auf dem Hintergrund der Politisie-
rung während der Weimarer Republik oder untersuchten Science Fiction und Kriegs-
utopien in deutschen Periodika zwischen 1880 und 1949 für junge Leser (Münch 2009).

In den vergangenen Jahren wurde aber auch verstärkter gendertheoretisch auf die 
Kinderzeitschriften geschaut. So diskutiert Monika Weber (1991) Mädchen-Zeitungs-
Welten und fahndet danach, wie die Lebensrealität in typischen Zeitschriften offeriert 
wird. Neuerdings hat Doris Katheder in ihrer Dissertation Mädchenbilder (2008) Zeit-
schriften in spezifisch medienpädagogischer Absicht untersucht.

Die Darstellung von und Auseinandersetzung mit politischen Ereignissen und Ge-
schehnissen findet ebenfalls ihren Niederschlag. Am Beispiel der Kinderzeitschrift 
Jambo verfolgte Jos Schnurer (2006), wie im deutschen Kaiserreich schon bei den Jüngs-
ten für die imperiale Politik geworben wurde. Und schon 1973 wurden von Olga Pra-
wossudowitsch Kinderzeitschriften der DDR auf ihre wehrerzieherischen Inhalte hin 
analysiert. Tatjana Schruttke diskutierte 1997 die Jugendpresse des Nationalsozialismus. 
Zuvor untersuchten Peter Dudek und Horst Jaschke unter dem Titel Revolte von rechts 
(1981) die Anatomie einer › neuen ‹ Jugendpresse in der Bundesrepublik Deutschland.

Während den eben genannten Untersuchungen eine im engeren Sinne politische 
Fragestellung zugrunde liegt, orientierten sich die auffällig zahlreichen Beiträge zur 
Zeitschrift Bravo noch stärker auf die möglichen Auswirkungen der darin mitgeteilten 
Inhalte und weltanschaulichen Positionen. Seit dem Ersterscheinen der Bravo-Hefte zur 
Mitte der 1950er-Jahre standen sie in der Kritik. Den einen gab sich hier ein problemati-
sches Spielen mit der Pressefreiheit zu erkennen, das nur legitimieren sollte, ein erfolg-
reiches Geschäft zu betreiben (Baroth 1979). Andere – etwa die Deutsche Vereinigung 
für Christliche Kultur (1999) – erkannten in Bravo ein » Massaker an der Kindheit « und 
wollten nachwiesen, welche » Verwüstungen « diese Zeitschrift » in den Seelen unzähliger 
Kinder « verursache. Immer wieder wurde Bravo zum Beispiel unter dem Titel Petting, 
Pop und Pickelcreme (1983) wegen der zur Schau gestellten Sexualität angegangen. Auch 
die Bundesprüfstelle für jugendgefährdendes Schrifttum (BpjS) befasste sich mit Bravo 
(1981) und erließ mehrfach Auslieferungsverbote. Es überrascht dann umso mehr, dass 
Heiko Trimpel (1997) mit Blick auf die Lebensberatungsrubrik des Dr. Sommer nach 
Religion und Religiosität in Bravo fragte. Bravo geriet nicht zuletzt deshalb wiederholt 
ins Kreuzfeuer der Kritik, weil sie etwa im Unterschied zu den sich bewusst politisch ge-
benden Zeitschriften ran oder Junge Zeit dem Hedonismus frönte (Notthelle 1994). Ge-
genüber dieser Form der Lebenshilfe bestand ein bedeutender Teil der erwachsenen Öf-
fentlichkeit in Deutschland auf Dissens (Schelo 1982).
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Die Dimension Unterhaltung und Genuss, ja eine vermutete Libertinage kamen auch 
in den Forschungen über Zeitschriften für Kinder zur Aussprache, die nach den Wer-
beimpulsen und den Zielen der Werbung für die junge Altersgruppe fragten. Es hieß 
dann beispielsweise » von Werbung umnebelt « (Beaugrand 1982). Man analysierte die 
spezifischen » verbalen und visuellen Kodierungsstrategien « (Homann 2006) der Zeit-
schriften oder suchte nach Akzeptanz und Wirkung der Werbebotschaften (Schmid/
Döbler/Schenk 2004; Schmidt 1987). Seltener wurden Jugendkulturen und jugend liche 
Lebensstile wahrgenommen (Bielefelder Jugendring 1990) oder genauer etwa nach den 
musikalischen Vorlieben, den Musikidolen und anderen Stars gefahndet (Honsig-Erlen-
burg 1998)

Anregend sind diejenigen Studien zu lesen, die sich in komparatistischer Absicht 
aus der Sicht unterschiedlicher Philologien mit Kinderzeitschriften auseinandersetzen. 
Für Frankreich unternahm dies Christa Diavita-Bohlen (1975), für die Schweiz Rita Iseli 
(1981), für die Sowjetunion Wolfram Eggeling (1986), und für Japan Britta Woldering 
(1998), für die DDR untersuchten Lüth und Pecher (2007) diesen Aspekt.

Die aktuellen Herausforderungen für die wissenschaftliche Erforschung der Kin-
derzeitschriften liegen auf zwei Ebenen: Zum einen wäre der Blick auf die mittler-
weile nicht mehr wegzudenkenden Medienkonvergenzen (fast alles gibt es derzeit zu-
gleich gedruckt, online sowie als Fernsehsendung mit je spezifischen Funktionalitäten) 
zu richten, zum anderen fehlt es an Untersuchungen zur faktischen Rezeption der Pu-
blikationen, und zwar sowohl auf der Ebene der Zahlen (Auflagen, Leser etc.), als auch 
auf derjenigen der Inhalte und Motivationen, die die Rezeption leiten. Welchen Nutzen 
ziehen kindliche LeserInnen aus der Lektüre ihrer Zeitschriften und welche Gratifika-
tionen erwarten sie oder ihre Eltern von einer Zeitschriftenlektüre. Wie schließlich sind 
diese verbunden mit dem Gebrauch aller anderen Medien in und um die Kinderwelt.

Es ist bezeichnend für den Stellenwert, der diesem Genre derzeit eingeräumt wird, 
dass die letzte sich empirisch gebende Untersuchung zur inhaltlichen und formalen Ge-
staltung, » Die Kinderzeitschrift im Urteil ihrer Leser « (1972), durchgeführt von Char-
lotte Niederle, vor vierzig Jahren veröffentlicht worden ist.
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